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bie 255 irtf tf) after tri, ftanb mit einem törichten ©efi©t im ©inter»
grunbe.

Stu je, nu je, mer îann bas gemefen fein", fagte fie immer»
fort oor fief) bin, „mer fann benn bas bloß gemefen fein? Ser
ftböne S©ranf, unb gan3 serfraßt bas ©ots, fold) f©te©te SOten»

f©en!"
©abine mar no© immer oottfommen meiß im ©efi©t.
„SBo ift bie ©rna", fragte fie fofort.
,,3a, mo ift fie benn?" fragte gräutein Strata. „Sie oer»

febläft mobl beute bie Seit? Sta, baß bie aueb ben ßärm niebt
gebort bat? Sa mil! icb bo© gleicb mol—"

„ßaffen 6ie, gräutein Stnna, icb gebe febon."
Sabine ging eiüg über ben Korribor. Sie mußte auf ein»

mal altes. SBas fie bann fab, bra©te feine Söermunberung. Stur
trauerootle SSeftätigung. ©rna tag in ibrem Simmer auf ber
©rbe, fiebernb unb beroußttos. Stuf ber braunen Siele blinfte
ein Stücf ©ifenbrabt. —•

Sie Kriminatpotisei mar halb im ©aufe. ©ine 33ernebmung
©rna Sunsets mar niebt mögti©. Sie betirierte. ©s maren 3m
fammenbangtofe Säße, bie oon ben riffigen Sippen famen,
Kriminatfommiffar SDtatuf©fe tonnte feinen Sinn hineinbringen.

„Soffen Sie", Sabine febob ben Kommiffar beinahe fort.
Sie beugte fieb 0on3 bi©t über bas fiebernbe Kinb. SBie

oeränbert es mar. 3n bem gtübenben ©efi©t oerfebroanb aueb

bas entftettenbe SOtat.

„©rna", fie fagte es tiebeoott befebmörenb.
SBie angerufen, aus bem fiebernben SBirbet emportauebenb,

ftüfterte ©rna, nur Sabine oerftänbticb:
„3a." •

„©rna, marum nabmft bu benn bie Stften?"
„Ser Sßater —" es mar mie ein ©au©. Sabine lag mit

ihrem ©efiebt beinahe über ©rnas SJtunb — nein, fie batte fi©
nicht getäufebt. „Ser Später — SIngft —" fam es mieber.

©ine halbe Stunbe fpäter erf©ien ber Kriminatfommiffar
2Jtatuf©fe im ©aufe oon ©rnas SÄutter.

„3© mö©te ihren SDtamt fpre©en, grau Sebmann."
„SBtein SJtann, ber ift ni©t ba. Ser mit! bo© —"
„SBas mitt er?"
„Sti©ts, ni©ts", fagte bie grau oerängftigt.
„Stun mal raus mit ber Spra©e, grau Sebmann." SDta»

tuf©fe mürbe jeßt f©arf. „Sßo ift 3br SDtann? Sa ftimmt bo©
rnas ni©t. Kriminalpolisei."

©r seigte feine SOtarfe. grau Sebmann hob mit einer jarn»

mernben SSemegung bie Strme.
„St© ©ott, a© ©ott."
3br eingefallener SDtunb gitterte.
„Sta, ba (©einen Sie's bo© 3U miffen, bah er geftobten

bat?"
„©eftobten, ber Kart? ©eftobten?"
Sie ta©te beinahe, es mar ein töri©tes Sa©en. 30tatuf©fe

unbegreifli©.
„Stee, bas me© i© ni©t."
©s ftang beinahe ertei©tert.
„Sann merben mir's halb miffen. — Sagen Sie mal, grau

Sehmann, mo hebt benn 3br SOtann feine Sa©en auf."
Sie grau fab ihn töri©t an.
„Sötern SJtann feine Sa©en? Sta, hier bo©, ©err Komm©

far, bier im S©ranf unb in ber Kommobe. SBas motlen Sie
benn?" fragte fie erf©recft, als ber Kommiffar auf bie Kommobe

3uging.
'

_ „
„©oben Sie mirfti© feinen S©tüffel?" fragte er f©arf.
„Stee, nee, ©err Kommiffar, mirfti© ni©t."
SÜtatuf©fe fab, bie grau rebete bie 2Babrbeit.

„SBobnt hier ein S©Ioffer in ber Stühe?"

„3a, bo©, hier um bie ©cfe. Ser Kricfe, ber ift S©toffer.
Stber Sie merben bo© ni©t, ©err Kommiffar? SBenn mein
SDtann na© ©aufe fümmt, unb ba ift rnas offen, ber f©tägt mi©

tot, ©err Kommiffar."

„So? ©eroatttätig ift er au© no©?" Sötatuf©fe ging sur
Sür. Stuf ber Straffe cor bem ©aufe fpietten ein paar batb»
mü©fige 3ungens SDturmetn.

„©ort mut, 3ungens, mer mitt fi© einen SSöhm oerbienen?"
fragte er. „Stile? Stee, is ni©ts. Stur einer. Sttfo, mer mir am
f©nettften ben S©toffer Kricfe herbringt. 3br mißt bo©, mo ber
mobnt?"

„Sta Mar", fagte ein SStonber mit einem oergnügten 3un=
gengefi©t.

„Sttfo, mer ihn mir suerft herbringt, her friegt bie sehn
Pfennige."

Unb bann ging er hinein, ohne fi© um bie gaffenben ©e=

fi©ter rings aus ben Süren 3U fümmern.
S©toffer Kricfe erf©ien ein paar SDtinuten fpäter mit feinem

©anbmerfsfaften, umringt oon einer S©ar Kinber.
„Sann muß i© mobt bo© no© ein paar SSöbm toder ma»

©en", meinte SDtatuf©fe ta©enb. „Unb nun raus, ihr SSanbe!" —
„Sie finb ber S©toffer Kricfe?"

„58in i©. SBas foils benn?"
Kricfe fab oerrounbert oon bem unbefannten SJtann 3u

grau Sebmann, bie teife oor fi© binroeinenb in ber ©cfe fab.
„3Dta©en Sie mal ben S©ranf unb bie Kommobe hier auf."
„Sas fann i© bo© ni©t. ©ats benn bie grau gefagt?"
grau Sebmann f©üttette angftoott unb heftig ben Kopf.
„Sehen Sie", fagte Kricfe, „bann barf i© bo© ni©t, bann

ift bo© bas Sa©hef©äbigung ober ©inbru©. St© fo —"
33tatuf©fe butte ben Stocf 3urücfgef©tagen. Sie SDtarfe bes

Kriminalbeamten btißte auf.
Kricfe marf einen erf©rocfenen 58ticf auf grau Sebmann.
„Sta fomas, fomas", murmelte er oor fi© bin, feßte feinen

©anbroerfsfaften nieber unb ma©te fi© an bie Strbeit.
S9tatuf©fe fab, mie S©ranf unb Kommobenfä©er mit ei»

nem teifemKnacfen aufgingen.
„3© benfe, jeßt brau©' i© Sie ni©t meiter."
„Sta fomas, fomas", murmelte Kricfe immer oor fi© bin,

unb buefte fi© feinen SBerfseugfaften auf bie S©utter.
SOtatuf©fe begann feine Unterfu©ung. Sie grau fab in ber

©cfe. 3br Kopf folgte mit eigentümti© ruefroeifen SSemegungen
ben ©antierungen bes Kommiffars. SBie ein oerängftigter SSoget

fab fie aus, 3errupft unb Mägti©.
„Sa ift ni©ts, ba ift ni©ts, ©err Kommiffar", ftüfterte fie

teife, aber fo teife, baß man es taum hörte. Ser SSeamte unter»
fu©te f©netl unb gefebieft ben 3nbatt oon S©ranf unb Kom»
mobe. Stuf ein paar SSügetn, orbentti© aufgehängt, hingen ein

paar oertragene Kleiber, ein Stocf, mobt no© aus befferen
ten, ein Sobenmantet.

„Sta, rnas haben mir benn ba?" fagte SOtatuf©f'e.

©r hatte auf ben fBoben bes S©ranfes gefaßt. Sa tag ein
SSünbet in ein altes Dberbemb gef©tagen.

„St© nee, ha haben mir's ja. Sa mirb fi© bas ®eri©t aber
freuen. Sa finb ja bie Stften SSecfer."

gortfeßung folgt.

IVeltwocheiiscltaa
Um ein Bähnchen

3m Sufammenbang mit ben gragen ber Sanbesoerteibi»

gung erinnert man fi© au© oerf©iebener SSerfebrsprojefte aus
„beffern Seiten". Sa liegt irgenbmo in gemiffen S©ubtaben ber
Sttan bes Srienaergrattunnels, her 3ntertafen unb
fiusern auf bem für3eften SBege oerbinben foltte: Dberrieb=@is=

mit bireft mürbe bas Dberlanb unb 3üri© um entf©eibenbe
Stunben sufammenrüefen; eine 3meite Dft=2Beft=ßinie, parallel
mit Süri©»ßaufanne, märe menigftens im öftti©en Seit gef©af=

fen; bie Suftenftraße, ber Sittis=Sur©fti©, bie notmenbige S3ra=

getftraße, bié fBaniperftraße, bie 2Batenfee=S3affage erbietten ba»

mit ihre rücfmärtige SSafis. Sie ftrategif© fo mi©tigen 3entrai»
unb oftf©mei3erif©en ttebergänge tiefen ni©t mehr mie bisher
an her utrtmegrei©en SSrünigroute auf.
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die Wirtschafterin, stand mit einem törichten Gesicht im Hinter-
gründe.

Nu je, nu je, wer kann das gewesen sein", sagte sie immer-
fort vor sich hin, „wer kann denn das bloß gewesen sein? Der
schöne Schrank, und ganz zerkratzt das Holz, solch schlechte Men-
schen!"

Sabine war noch immer vollkommen weiß im Gesicht.

„Wo ist die Erna", fragte sie sofort.
„Ja, wo ist sie denn?" fragte Fräulein Anna. „Die ver-

schläft wohl heute die Zeit? Na, daß die auch den Lärm nicht
gehört hat? Da will ich doch gleich mal—"

„Lassen Sie, Fräulein Anna, ich gehe schon."
Sabine ging eilig über den Korridor. Sie wußte auf ein-

mal alles. Was sie dann sah, brachte keine Verwunderung. Nur
trauervolle Bestätigung. Erna lag in ihrem Zimmer auf der
Erde, fiebernd und bewußtlos. Auf der braunen Diele blinkte
ein Stück Eisendraht. —

Die Kriminalpolizei war bald im Hause. Eine Vernehmung
Erna Bunzels war nicht möglich. Sie delirierte. Es waren zu-
sammenhanglose Sätze, die von den rissigen Lippen kamen,
Kriminalkommissar Matuschke konnte keinen Sinn hineinbringen.

„Lassen Sie", Sabine schob den Kommissar beinahe fort.
Sie beugte sich ganz dicht über das fiebernde Kind. Wie

verändert es war. In dem glühenden Gesicht verschwand auch

das entstellende Mal.
„Erna", sie sagte es liebevoll beschwörend.
Wie angerufen, aus dem fiebernden Wirbel emportauchend,

flüsterte Erna, nur Sabine verständlich:
„Ja." °

„Erna, warum nahmst du denn die Akten?"
„Der Vater —" es war wie ein Hauch. Sabine lag mit

ihrem Gesicht beinahe über Ernas Mund — nein, sie hatte sich

nicht getäuscht. „Der Vater — Angst —" kam es wieder.

Eine halbe Stunde später erschien der Kriminalkommissar
Matuschke im Hause von Ernas Mutter.

„Ich möchte ihren Mann sprechen, Frau Lehmann."
„Mein Mann, der ist nicht da. Der will doch —"
„Was will er?"
„Nichts, nichts", sagte die Frau verängstigt.
„Nun mal raus mit der Sprache, Frau Lehmann." Ma-

tuschke wurde jetzt scharf. „Wo ist Ihr Mann? Da stimmt doch

was nicht. Kriminalpolizei."
Er zeigte seine Marke. Frau Lehmann hob mit einer jam-

mernden Bewegung die Arme.
„Ach Gott, ach Gott."
Ihr eingefallener Mund zitterte.
„Na, da scheinen Sie's doch zu wissen, daß er gestohlen

hat?"
„Gestohlen, der Karl? Gestohlen?"
Sie lachte beinahe, es war ein törichtes Lachen. Matuschke

unbegreiflich.
„Nee, das weiß ich nicht."
Es klang beinahe erleichtert.
„Dann werden wir's bald wissen. — Sagen Sie mal, Frau

Lehmann, wo hebt denn Ihr Mann seine Sachen auf."
Die Frau sah ihn töricht an.
„Mein Mann seine Sachen? Na, hier doch, Herr Kommis-

sar, hier im Schrank und in der Kommode. Was wollen Sie
denn?" fragte sie erschreckt, als der Kommissar auf die Kommode

zuging.
'

^ ^

„Haben Sie wirklich keinen Schlüssel?" fragte er scharf.

„Nee, nee, Herr Kommissar, wirklich nicht."
Matuschke sah, die Frau redete die Wahrheit.
„Wohnt hier ein Schlosser in der Nähe?"
„Ja. doch, hier um die Ecke. Der Kricke, der ist Schlosser.

Aber Sie werden doch nicht, Herr Kommissar? Wenn mein

Mann nach Hause kommt, und da ist was offen, der schlägt mich

tot, Herr Kommissar."

„So? Gewalttätig ist er auch noch?" Matuschke ging zur
Tür. Auf der Straße vor dem Hause spielten ein paar halb-
wüchsige Iungens Murmeln.

„Hört mal, Iungens, wer will sich einen Böhm verdienen?"
fragte er. „Alle? Nee, is nichts. Nur einer. Also, wer mir am
schnellsten den Schlosser Kricke herbringt. Ihr wißt doch, wo der
wohnt?"

„Na klar", sagte ein Blonder mit einem vergnügten Jun-
gengesicht.

„Also, wer ihn mir zuerst herbringt, der kriegt die zehn
Pfennige."

Und dann ging er hinein, ohne sich um die gaffenden Ge-
sichter rings aus den Türen zu kümmern.

Schlosser Kricke erschien ein paar Minuten später mit seinem
Handwerkskasten, umringt von einer Schar Kinder.

„Dann muß ich wohl doch noch ein paar Böhm locker ma-
chen", meinte Matuschke lachend. „Und nun raus, ihr Bande!" —
„Sie sind der Schlosser Kricke?"

„Bin ich. Was solls denn?"
Kricke sah verwundert von dem unbekannten Mann zu

Frau Lehmann, die leise vor sich hinweinend in der Ecke saß.

„Machen Sie mal den Schrank und die Kommode hier auf."
„Das kann ich doch nicht. Hats denn die Frau gesagt?"
Frau Lehmann schüttelte angstvoll und heftig den Kopf.
„Sehen Sie", sagte Kricke, „dann darf ich doch nicht, dann

ist doch das Sachbeschädigung oder Einbruch. Ach so —"
Matuschke hatte den Rock zurückgeschlagen. Die Marke des

Kriminalbeamten blitzte auf.
Kricke warf einen erschrockenen Blick auf Frau Lehmann.
„Na sowas, sowas", murmelte er vor sich hin, setzte seinen

Handwerkskasten nieder und machte sich an die Arbeit.
Matuschke sah, wie Schrank und Kommodenfächer mit ei-

nein leisen-Knacken aufgingen.
„Ich denke, jetzt brauch' ich Sie nicht weiter."
„Na sowas, sowas", murmelte Kricke immer vor sich hin,

und huckte sich seinen Werkzeugkasten auf die Schulter.
Matuschke begann seine Untersuchung. Die Frau saß in der

Ecke. Ihr Kopf folgte mit eigentümlich ruckweisen Bewegungen
den Hantierungen des Kommissars. Wie ein verängstigter Vogel
sah sie aus, zerrupft und kläglich.

„Da ist nichts, da ist nichts, Herr Kommissar", flüsterte sie

leise, aber so leise, daß man es kaum hörte. Der Beamte unter-
suchte schnell und geschickt den Inhalt von Schrank und Kom-
mode. Auf ein paar Bügeln, ordentlich aufgehängt, hingen ein

paar vertragene Kleider, ein Rock, wohl noch aus besseren Zei-
ten, ein Lodenmantel.

„Na, was haben wir denn da?" sagte Matuschke.
Er hatte auf den Boden des Schrankes gefaßt. Da lag ein

Bündel in ein altes Oberhemd geschlagen.
„Ach nee, da haben wir's ja. Da wird sich das Gericht aber

freuen. Da sind ja die Akten Becker."
Fortsetzung folgt.

HH

ein LàncUen

Im Zusammenhang mit den Fragen der Landesverteidi-
gung erinnert man sich auch verschiedener Verkehrsprojekte aus
„bessern Zeiten". Da liegt irgendwo in gewissen Schubladen der

Plan des Brienzergrattunnels, der Interlaken und
Luzern auf dem kürzesten Wege verbinden sollte: Oberried-Gis-
wil direkt würde das Oberland und Zürich um entscheidende

Stunden zusammenrücken: eine zweite Ost-West-Linie, parallel
mit Zürich-Lausanne, wäre wenigstens im östlichen Teil geschaf-

sen: die Sustenstraße, der Titlis-Durchstich, die notwendige Pra-
gelstraße, die Panixerstraße, die Walensee-Passage erhielten da-

mit ihre rückwärtige Basis. Die strategisch so wichtigen zentral-
und ostschweizerischen Uebergänge liefen nicht mehr wie bisher
an der umwegreichen Brünigroute auf.
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216er nicht oon biefer nie gebauten ?8al)nftrecfe, bie banf
©5B58=Sefi3iten sur Sota morgana gem orben, foil bie 9tebe fein,
©s -gibt ein 23äbncben aus jenen „beffern Seiten", ma bas 23ah=
nenbauen norf) „Sinn unb Ütenbite" batte: Sie 23 r i g S i »

f e n t i s ß i n i e. Sie ftellt bie füblichfte her „ßängstinien" bar,
unb bie Sräumer, bie fitb bas ibeale 23abmiefe ber Scbtoeis oor=
geftellt, faben in ibr bie Krönung ber „23erbinbungen" über=
baupt. Son ïïtomansborn nach ©enf... einmal mit ber fmupt»
tinie, ober bent ïïtbein entlang über 5Bafet=23ieI=ßaufanne, ober
bann über ßu3em=3nterlafen=50tontreur, ober aber, oiertens,
über ©bur=Dberalp=Surfa=93rig mas märe Schöneres su
beuten! Smmer oorausgefefet, baß man bie Sabnen auch
braucht, bah fie fich besohlt machen, buchte man fich biefes oier=
fache ßängsneh eines Sages ootlenbet. freute bot man ertannt,
baß man bie ßinien mobt braueben, aber nicht besabten tonnte,
brauchen namentlich im Kriegsfall!

2Bir miffen, bah bie 2ttpenftrahen beute im 2tuto unb 2tuto=
car „bèmeglicber" genommen merben, bah olfo bas hoch £)iHi=

gere Strahennefe „rentabel" ausgebaut merben tann. 2Benn
aber bie ßinie Sifentis=58rig tiguibiert merben foil, mie bas
angefüitbigt mirb, fragt man fich hoch, ob bie grage ber Stenbite
alles unb jebes su entfeheiben babe. 2Bie ftebt bie Sache? Sie
Sahftrecten toiefen mäbrenb ber Sommermonate bermaffen gute
©innabmen auf, bah fie auch bie fchlecht rentierenbe ©ansjabr»
Streite im ©orns mitfchleppten, fo in guten f r ü b e r n 3abren.
Seit bie 2Iutos ben Sabnoerbienft fürsen, gibt's fchmere Sefi=
3ite, bie oom 23unb unb ben beteiligten Kantonen getragen mer=
ben ober merben foUten. Sie ßiguibation brobt nun aber,
mei! bie SB a Iii fer ihren SInteil nicht mehr leiften motten.

©s ift intereffant sugegangen in ber ©ntmieftung unteres
Serîébrsmefens: „Sahnen" mürben Dbjeft her ütftiengefeltfcfraf»
ten, unb ihre Senüfeung erforberte besabtte Stilette unb Sracht»
briefe. Ströhen aber mürben „nicht rentierenbe" öffentliche ltn=
tentebmungen, ibr Unterhalt ift Sache bes Steuersablers, bie
Senüfeung gratis an fich gefetjen. Sarum tonnen Sahnen
tiquibiert merben, meit fie nicht mehr rentieren .' '. Ströhen
aber unterliegen feiner ßiguibation!

Geschäft,^die Achillesferse der Demokratien!
Sie Sereinigten Staaten haben an 3 ap an allein im oer»

gangenen Sesember für runb 2 5 0 50t i 11 i o n e n S o 11 a r s
Kriegsmateri a I o e r ta uf t., su gleicher Seit a n ©b in a

für runb 29O 50tittionen! Kommenbe Reiten merben
biefen franbei als einen Sfanbal erfter ©üte branbmarfen unb
bie ©efcfjäfte gleicher 2trt, bie oon ©ngtanb unb Sranfreicb, oon
ber Sfchecbei unb bem neutraten ©tbmeben betrieben merben,
als eine ber Urfachen bemotratifchen 9t i e b e r
ganges ertennen. ©s änbert an ber ßage ber Singe nichts,
bah fich bas Sritte Seich in gleicher SBetfe berühmt macht unb
ben ©binefen Kriegsmaterial sur Sefämpfung 3apans sufom»
men täht. Sas Sefchämenbe ber 2tngetegenbeit fteigert fich ge=

rabe angefichts ber g r o h e n 9î e b e n o o n b e n S e m o f r a
t i e n, b i e b e r 2B e 11 b e n § r i e b e n b r i n g e n f o t t e n.
2Benn jene, bie im Kriege bas oötfifche ©efunbbeitsbab preifen,
bem Seinbe, mit bem man fich morgen miht, 2Baffen liefern
tant mieur! 50tan liefert ihm ja nur bie 50tateriatien sur Serei=
tung eines befonbers träftigen „Sabes". 2Benn aber Sie angeb»
lieh friebenftiftenben Semofratien bie friegtreibenben Safcifmen
ausrüften, ftatt ihnen alte Zufuhren absubroffetn, bann fpricht
bas oon einer unbeitootten moratifchen SBunbe, an ber bie ganse
2Bett sugrunb geben tann. 50tan unterfchäfee bie 50torat nicht!
Sie offenbart ihre beberrfchenbe Sebeutung in ber ©erechtigfeit
ber 2Bettgefcbichte! Unb bie 9Bettgefcbi<bte muh biefe Setteferung
ber internationalen ©angfters um bes Srofits mitlen an ben
liefernben- Semofratien rächen. Sas fagt bie einfachfte lieber»
tegitng.

3 m Satte 2t m e r i f a s mirb bie moraltfche 23tamage
befonbers bunfet. Sie US2t haben ein „Steutratitätsgefeh", bas
einbeutig bie 5Betieferung friegfübrenber Staaten unterfagt. Sa
fich ©bina unb 3apan nicht ben Krieg erttärt haben, gibt es auch

feine friegführenben Parteien. Sotgtich fommt bas ©efefe nicht
sur 2tnmenbung. 2ttfo mürbe es befebtoffen, unb atfo mirb bas
©efchäft gemacht.

Sie ch i n e f i f <h e 9t e g i e rung bat in ßonbon unb
2Bafbington mehrfach miffen taffen, bie Sapaner fönnten ben
Selbsug nicht fortfefeen, falls man einige tebensmichtige 9tob=
ftoffe surüefbatten mürbe. 2tu<h beute noch mühten Sie japani*
feben ©eneräte auf ein meiteres 23oröringen ins innere ©bina
oersichten, menn nur 5)torbamerifa bie ißetrolbetieferung 3a=
pans fiftieren mottte. Sas reiche 2tmerifa aber fcheint auf bie
japanifchen ©elber für ißetrot unb 58en3in in feiner 2Beife oer=
sichten su fönnen! Unb fo merben benn bie Stugseuge ber 3a=
paner, mie bisher, mit bem 23ensin ber angeblichen Sreunbe
©binas über bie chinefifchen 5Dtittionenftäbte fliegen unb 58om=
ben abmerfen, unb bie motorifierten Kolonnen merben ben
2trmeen ©binas meiterbin 5Riebertagen bereiten mit ^itfe
ber 9tobfioffe aus US2t unb ben britifeben Kolonien!

©s mirb überlegt: 50lacbt 2tmerifa bas ©efchäft nicht, fo
macht es ein anberer. Sas ftimmt in unferm Salt febr fehteebt.
ßiefern bie grohen Semofratien nicht, fo bleiben bie Safciftem
ftaateix in ihrer Dtobftoffnot fteefen, unb bie ganse Stßetttage än=
bert fich. Soch fie tiefern, machen ©efebäfte, unb barum blüht
auch bas mititärifche ©efchäft Japans. Um bes heutigen $an»
bets mitten, eines mabrbaft fchmachootten öanbels, taffen bie
ebten Krämer fich ein riefiges fjanbetsgebiet megnebmen! 2Bet=

che Stechner!

3apan fchreitet barum mititärifch oo,r
m ärts. ©egenmärtig marfchieren smei Kolonnen auf bie Stabt
5 f u t f ch a u, bie eine aus Schanfung, oon ber 23afis Sfinan=
Su aus, bie anbere oom ©üben her, mit ber ißofition 9tanfing=
Bufau im 5Rütfen. Sättt ^futfehau, bann mirb bie ganse mittet=
chinefifche Siefebene (oon ber boppetten ©rohe Seutfchtanbs)
abgefchnitten unb fann fampftos befefet merben. Smifchen Safu
unb i)ongfong gibt es nachher feinen nennensmerten ßafen
mehr, ber ©bina mit ber 2Bett oerbänbe. 2Iuher ber inbo=chinefi=
feben flansöfifchen ©rense, Kanton unb bie 2Büftenftrahen nach
5Ruhtanb märe bem refttichen ©bina in ber Sat jeber 3»gang
abgefchnitten.

Sie Seitungsftrategen finb ber 2tnfi<ht, biefe jäh oerfchlim=
merte ßage ©binas fei burchaus münfehensmert Unb für bie 3a=
paner meit bebenftieber als für ©bina, unb noch günftiger für
bie ©nglänber, bie 2tmerifaner unb bie gefcbäftemacbenben Se=
mofratien insgefamt, in beren 3ntereffe ©bina fämpft! ©rft
jefet, bei ber ungeheuren 2tusbebnung ber Sronten, über niete
Saufenbe oon Kilometern, mürben bie in sabttofen ©charen
operierenben Sreiforps ber ©binefen sur ©ettung fommen.
3apan habe nichts in ^änben als einige ©täbte unb bie 23abrt=

tinien, unb feine 58efafeungen mürben oon alten Seiten gefaht
unb bebrängt merben. ©s tauchen ja in ber Sat Sreifcbaren an
alten ©d'en unb ©nben auf. 2tber bie Unterbrechung ber 93abn=
tinien unb bas 2tbbroffetn ber Zufuhren ift bisher nirgenbs ge=

tungen.
Sie tefete grohe 9t e u j a b r s r e b e 9toofeoelts mit

ber bisher beuttichften 2tbfage an bie Säfciftenmächte, bie © r
nennung Kenne bps sum neuen SBotfch after in
ßonbon unb bie allmählich umgeftimmte öffentliche 50teinung
in U©2t taffen einen .Qoffrtungsfchimmer erfcheinen, bie 23etiefe=

rung 3apans burch bie angelfächfifchen SOtächte merbe geftoppt,
bie ©binefen fönnten aufatmen, bie 2trmeen reorganifieren unb
bie Sreifcbarenaftionen burch eine frontale Offenfioe unter»
ftühen. Ob bas 2Birftichfeit mirb?

3 m Satte S p a n i e n bat man erlebt, bah in ber Sat
eine neue 2trmee ber 9tegierung auf ben 5f3Ian trat; bas @e»

butbfpiet ber ©ngtänber unb Sransofen erlebt eine gemiffe
Dtechtfertigung burch bie Satfache, bah bie „Stoten" Seruet
hatten unb bah bie SrancObefafeung am 7. Sanuar
enbtich fapitutierte. Ob fich auch bas fürchterliche ©e»

butbfpiet mit ©bina lohnen mirb? Sicherlich, menn bem mörbe»
rifchen 9tüftungsgefcbäft mit ben 2tngreifern ein ©nbe gemacht
mürbe. —an—
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Aber nicht von dieser me gebauten Bahnstrecke, die dank
SBB-Defiziten zur Fata morgana geworden, soll die Rede sein.
Es gibt ein Bähnchen aus jenen „bessern Zeiten", wo das Bah-
nenbauen noch ,^Sinn und Rendite" hatte: Die Vr i g - Di -

s e n t i s - L i n i e. Sie stellt die südlichste der „Längslinien" dar,
und die Träumer, die sich das ideale Bahnnetz der Schweiz vor-
gestellt, sahen in ihr die Krönung der „Verbindungen" über-
Haupt. Von Romanshorn nach Genf... einmal mit der Haupt-
linie, oder dem Rhein entlang über Basel-Viel-Lausanne, oder
dann über Luzern-Interlaken-Montreux, oder aber, viertens,
über Chur-Oberalp-Furka-Brig was wäre Schöneres zu
denken! Immer vorausgesetzt, daß man die Bahnen auch
braucht, daß sie sich bezahlt machen, dachte man sich dieses vier-
fache Längsnetz eines Tages vollendet. Heute hat man erkannt,
daß man die Linien wohl brauchen, aber nicht bezahlen könnte.
Brauchen namentlich im Kriegsfall!

Wir wissen, daß die Alpenstraßen heute im Auto und Auto-
car „beweglicher" genommen werden, daß also das doch billi-
gere Straßennetz „rentabel" ausgebaut werden kann. Wenn
aber die Linie Disentis-Brig liquidiert werden soll, wie das
angekündigt wird, fragt man sich doch, ob die Frage der Rendite
alles und jedes zu entscheiden habe. Wie steht die Sache? Die
Paßstrecken wiesen während der Sommermonate dermaßen gute
Einnahmen auf, daß sie auch die schlecht rentierende Ganzjahr-
Strecke im Goms mitschleppten, so in guten frühern Iahren.
Seit die Autos den Bahnverdienst kürzen, gibt's schwere Defi-
zite, die vom Bund und den beteiligten Kantonen getragen wer-
den oder werden sollten. Die Liquidation droht nun aber,
weil die Walliser ihren Anteil nicht mehr leisten wollen.

Es ist interessant zugegangen in der Entwicklung unseres
Verkehrswesens: „Bahnen" wurden Objekt der Aktiengesellschaft
ten, und ihre Benützung erforderte bezahlte Billette und Fracht-
briefe. Straßen aber wurden „nicht rentierende" öffentliche Un-
ternehmungen, ihr Unterhalt ist Sache des Steuerzahlers, die
Benützung gratis an sich gesehen. Darum können Bahnen
liquidiert werden, weil sie nicht mehr rentieren ^ Straßen
aber unterliegen keiner Liquidasion!

(^esââtì^àie ^.âlleskerse 6er Demokratien!
Die Vereinigten Staaten haben an Japan allein im ver-

gangenen Dezember für rund 2 5 0 Millionen Dollars
Kriegsmateri a l ver k a u ft, zu gleicher Zeit a n China
für ru n d 29VMillionen! Kommende Zeiten werden
diesen Handel als einen Skandal erster Güte brandmarken und
die Geschäfte gleicher Art, die von England und Frankreich, von
der Tscheche! und dem neutralen Schweden betrieben werden,
als eine der Ursachen demokratischen Nieder-
ganges erkennen. Es ändert an der Lage der Dinge nichts,
daß sich das Dritte Reich in gleicher Weise berühmt macht und
den Chinesen Kriegsmaterial zur Bekämpfung Japans zukom-
men läßt. Das Beschämende der Angelegenheit steigert sich ge-
rade angesichts der g r o ß e n R e d e n v o n d e n D e m o k r a -
t i e n, d i e d e r W elt d e n F r i e d e n b r i n g e n sol le n.
Wenn jene, die im Kriege das völkische Gesundheitsbad preisen,
dem Feinde, mit dem man sich morgen mißt, Waffen liefern
tant mieux! Man liefert ihm ja nur die Materialien zur Berei-
tung eines besonders kräftigen „Bades". Wenn aber die angeb-
sich ftiedenstiftenden Demokratien die kriegtreibenden Fascismen
ausrüsten, statt ihnen alle Zufuhren abzudrosseln, dann spricht
das von einer unheilvollen moralischen Wunde, an der die ganze
Welt zugrund gehen kann. Man unterschätze die Moral nicht!
Sie offenbart ihre beherrschende Bedeutung in der Gerechtigkeit
der Weltgeschichte! Und die Weltgeschichte muß diese Belieferung
der internationalen Gangsters um des Profits willen an den
liefernden Demokratien rächen. Das sagt die einfachste Ueber-
legung.

Im Falle Amerikas wird die moralische Blamage
besonders dunkel. Die USA haben ein „Neutralitätsgesetz", das
eindeutig die Belieferung kriegführender Staaten untersagt. Da
sich China und Japan nicht den Krieg erklärt haben, gibt es auch

keine kriegführenden Parteien. Folglich kommt das Gesetz nicht
zur Anwendung. Also wurde es beschlossen, und also wird das
Geschäft gemacht.

D i e ch i n e s i s ch e Reg i e rung hat in London und
Washington mehrfach wissen lassen, die Japaner könnten den
Feldzug nicht fortsetzen, falls man einige lebenswichtige Roh-
stoffe zurückhalten würde. Auch heute noch müßten die japani-
schen Generäle auf ein weiteres Vordringen ins innere China
verzichten, wenn nur Nordamerika die Petrolbelieferung Ja-
pans sistieren wollte. Das reiche Amerika aber scheint auf die
japanischen Gelder für Petrol und Benzin in keiner Weise ver-
zichten zu können! Und so werden denn die Flugzeuge der Ja-
paner, wie bisher, mit dem Benzin der angeblichen Freunde
Chinas über die chinesischen Millionenstädte fliegen und Vom-
b en abwerfen, und die motorisierten Kolonnen werden den
Armeen Chinas weiterhin Niederlagen bereiten mit Hilfe
der Rohstoffe aus USA und den britischen Kolonien!

Es wird überlegt: Macht Amerika das Geschäft nicht, so

macht es ein anderer. Das stimmt in unserm Fall sehr schlecht.
Liefern die großen Demokratien nicht, so bleiben die Fascisten-
staateN in ihrer Rohstoffnot stecken, und die ganze Weltlage än-
dert sich. Doch sie liefern, machen Geschäfte, und darum blüht
auch das militärische Geschäft Japans. Um des heutigen Han-
dels willen, eines wahrhaft schmachvollen Handels, lassen die
edlen Krämer sich ein riesiges Handelsgebiet wegnehmen! Wel-
che Rechner!

Japan schreitet darum militärisch vor-
w ärts. Gegenwärtig marschieren zwei Kolonnen auf die Stadt
H s u t s ch a u, die eine aus Schantung, von der Basis Tsinan-
Fu aus, die andere vom Süden her, mit der Position Nanking-
Pukau im Rücken. Fällt Hsutschau, dann wird die ganze Mittel-
chinesische Tiefebene (von der doppelten Größe Deutschlands)
abgeschnitten und kann kampflos besetzt werden. Zwischen Taku
und Hongkong gibt es nachher keinen nennenswerten Hafen
mehr, der China mit der Welt verbände. Außer der indo-chinesi-
schen französischen Grenze, Kanton und die Wüstenstraßen nach
Rußland wäre dem restlichen China in der Tat jeder Zugang
abgeschnitten.

Die Zeitungsstrategen sind der Ansicht, diese jäh verschlim-
merte Lage Chinas sei durchaus wünschenswert und für die Ja-
paner weit bedenklicher als für China, und noch günstiger für
die Engländer, die Amerikaner und die geschäftemachenden De-
mokratien insgesamt, in deren Interesse China kämpft! Erst
jetzt, bei der ungeheuren Ausdehnung der Fronten, über viele
Tausende von Kilometern, würden die in zahllosen Scharen
operierenden Freikorps der Chinesen zur Geltung kommen.
Japan habe nichts in Händen als einige Städte und die Bahn-
linien, und seine Besatzungen würden von allen Seiten gefaßt
und bedrängt werden. Es tauchen ja in der Tat Freischaren an
allen Ecken und Enden auf. Aber die Unterbrechung der Bahn-
linien und das Abdrosseln der Zufuhren ist bisher nirgends ge-
lungen.

Die letzte große Neujahrsrede Roosevelt s mit
der bisher deutlichsten Absage an die Fascistenmächte, die Er-
nennung Kennedys zum neuen Botschafter in
London und die allmählich umgestimmte öffentliche Meinung
in USA lassen einen Hoffnungsschimmer erscheinen, die Beliefe-
rung Japans durch die angelsächsischen Mächte werde gestoppt,
die Chinesen könnten aufatmen, die Armeen reorganisieren und
die Freischarenaktionen durch eine frontale Offensive unter-
stützen. Ob das Wirklichkeit wird?

Im Falle Spanien hat man erlebt, daß in der Tat
eine neue Armee der Regierung auf den Plan trat; das Ge-
duldspiel der Engländer und Franzosen erlebt eine gewisse
Rechtfertigung durch die Tatsache, daß die „Roten" Teruel
halten und daß die Francobesatzung am 7. Januar
endlich kapitulierte. Ob sich auch das fürchterliche Ge-
duldspiel mit China lohnen wird? Sicherlich, wenn dem mörde-
rischen Rüstungsgeschäft mit den Angreifern ein Ende gemacht
würde. —an—



Nr. 3 DIE BERN

Slit bem Schneepflug über bie Seicbsautobabn. Unfer Sitb
3eigt einen Schneepflug auf ber neuen Seicbsautobabn bei
Erfner, nor ben Soren Berlins, in ooller Sätigfeit. Siefer Seil
ber Strecfe murbe befanntlicß am 17. Sesember 1937 bem 23er=

îebr übergeben.

fBegitm bee etften âelium-Sransports oom Staate Seras
nach Seutfcblanb. 2ßäbrenb bas neue ßuftfcßiff S3 130 auf ber
Sfßerft bes ßuftfcßiffbau Seppetin in fÇriebricïjsôafen feiner ger=
tigftellung entgegengebt, finb nacb Erteilung ber amerifanifcben
^Ausfuhrgenehmigung für £>elium auch bie erforberlüßen 30taß=

nahmen sur SSefcßaffung ausreicßenber ©asmengen burd) bie
Seutfcbe SeppetiraSeeberei in bie ABege geleitet œorben. Ser
erfte transport ber früher für ABafferftoff benußten Stahlbe=
hälter oerließ fürstieb Seutfcßlanb, um bas im Staate Seras
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gemoratene ßeliumgas nach Seutfcßlanb su überführen. —
llnfer SBilb jeigt bie Akrlabung ber ©asbeßälter auf bem ßuft=
fçhiffhafen SbeimARain bei granffurt a. 30Î. 3m ifintergrunb
fieht man bie im 23au befinblicße smeite ßuftfcbiffballe.

Sas größte Stabion ber ABelt — in Bonbon. Sas ßon=
boner ABbite Eitp Stabion, bas im 3ahre 1908 für bie bamaligen
DInmpifthen Spiele errichtet mürbe, foil jeßt fo oergrößert roer=
ben, baß es 163,000 Sufcßauer faffen mirb. Sas beftehenbe
Stabion mirb ausgebaut .merben unb bie ßottboner Akri'eßrs*
gefellfcßaft rofrb eine Untergrunbbahn anlegen, bie in ber ARi=
nute 1000 ^erfonen abfertigen Bann. Ein ißartplaß für 1000
^Automobile mirb ebenfalls angelegt merben. AJtit ben Arbeiten
mirb im grübjaßr 1938 begonnen. Stach feiner Sßollenbung mirb
bas neue ABfnte Eitp Stabion in ßonbon bas größte ber ABelt
fein. She Sern 2)orf £imes=A$boto seigt ben Entmurf su bem
oergrößerten ABbite Eitp Stabion in ßonbon.

Kleine Umschau
„AB as gibt es Steues?" fragt ber ßefer ber Seiiungen, menn

er fid) burch Kriege, biplomatifcbes Sänfefpiel, gürftenbocb3ei=
ten, geuersbrünfte, Unglücfsfälle unb Sport hinburch gelefen
hat. Alußer bem nod) aüerßanb, bas bie SBelt mehr ober meni=
ger erfchüttert. So sum ASeifpiel mirb gemelbet, baß in Aßien ein
neuer, oon Almerifa übernommener Sans fid) behaupten mirb —
marum benn auch nicht, mirb boeß ber Aßiener Walser gleich»
falls auf ber basienba oon ben AJtejifanern unb ^Argentiniern
getanst. Sming heißt ber neue Sans, unb es mirb ihm folgenbes
nachgerühmt: er oereinigt 21nmut unb ©rasie mit einer Alrt
©çmnaftif, bie bie Seine unb lüften fcßlanf merben läßt. Er
ift alfo smeefmäßig, mie alles, mas aus Almerifa fommt. ABas
mill man noch mehr? Sintemalen ber Sans aus fernen ßanben
fommt, ift nicht baran su smeifeln, baß er fid) Europa unb mit
ihm auch Sern erobern mirb.

Unb meiter oeröffentlicht ein ßonboner Sanfhaus bie Er=
gebniffe feiner neueften gorfeßungen betreffs ber grage, an mel=
chen Sagen bie Srjpfräuleins ihre Sriefe am fcblecßteften feßreb
ben mürben. ABäßrenb oier Aßocßen mürben biefe Unterfucßum
gen geführt. Unb ba fteltte fid) heraus, baß felbft ausgeseichnete
Alrbeitsfräfte am Stontag häufig gehler machen mürben. Schon
am Sienstag feien bie ßeiftungen beffer, am Stittmoch jebod)
fielen fie befonbers gut aus. Sann aber gehe bie Sluroe lang=
fam bergab: am greitag erreiche bie ßeiftungsfähigfeit ber
Scbreibfraft ihren Siefpunft, unb oom Samstag mirb gans ge=

feßmiegen.
Alber mit noch Diel intereffanteren Säten tritt bas auftralb

feße ffauptpoftamt in bie Deffentlicßfeit. Sie betreffen nichts
meniger als bie Stimme ber Selefoniftinnen. Sie Selefoniftin=
nen, fagt bas Almt fategorifcß, haben feine träumenbe Stimme
su haben, meil bies ben Seilnehmer oerroirrt, serftreut, ablenft
unb ihm nicht bas nötige Sertrauen fch.enft, baß ihn bie träu=
menbe Stimme mit ber richtigen Summer oerbinbe. Sie barf
auch feine gelangmeilte Stimme haben, meil fid) ber Seilnehmer
burch einen fcheinbaren SRangel an 3ntereffe beleibigt fühlt,
benn er fönnte glauben, bie Same hätte an einem richtigen ober
falfdien 2lnfd)luß fein 3ntereffe. Eine harte, metallifch flingenbe
Stimme ift nicht oon Sorted, benn ber Seilnehmer hält fie für
unfpmpathifd). Sie abrupte Stimme ift oon Sachteil, meil fie bie

Sefißerin als ungebutbig charafterifieren fönnte. 3u freunblid)
barf bie Stimme auch nicht fein. 2Bir aber fragen uns: ift bas
Selefonamt bei ber Suslefe ber Stimmen, bie ben armen 2tbon=

nenten mahnt, menn er einmal nicht sur richtigen Seit bie Sapen
besohlte, auch fo mählerifcf), ober merben hiesu bie harten metal»
lifchen ober bie abrupten ungebulbigen Stimmen oermenbet?
2Bohl eher als bie träumerifchen ober gelangmeilten ober, mas
es noch für Stimmen gibt!

Ses meitern mirb ber ßefer irate merben, baß er in biefen
bemegten Seiten, mo neue Staaten erfteben unb anbere fieß felb=

ftänbig machen, allerßanb Seues erlernen muß, unb menn er
auch noch fo alt ift. Seit es ein ftols=felbftbemußtes „Eire" gibt,
gibt es auch ben Saoifead). Sbietfcbietfch mirb biefes SBort rid)»

Nr, z vlk ökktt

Mit dem Schneepflug über die Reichsautobahn. Unser Bild
zeigt einen Schneepflug auf der neuen Reichsautobahn bei
Erkner, vor den Toren Berlins, in voller Tätigkeit. Dieser Teil
der Strecke wurde bekanntlich am 17. Dezember 1937 dem Ver-
kehr übergeben.

Beginn des ersten Helium-Transports vom Staate Texas
nach Deutschland. Während das neue Luftschiff LZ 139 auf der
Werft des Luftschiffbau Zeppelin in Friedrichshafen feiner Fer-
tigstellung entgegengeht, sind nach Erteilung der amerikanischen
Ausfuhrgenehmigung für Helium auch die erforderlichen Maß-
nahmen zur Beschaffung ausreichender Gasmengen durch die
Deutsche Zeppelin-Reederei in die Wege geleitet worden. Der
erste Transport der früher für Wasserstoff benutzten Stahlbe-
hälter verließ kürzlich Deutschland, um das im Staate Texas

k ivoctt«
gewonnene 'Heliumgas nach Deutschland zu überführen. —
Unser Bild zeigt die Verladung der Gasbehälter auf dem Luft-
schiffhafen Rhein-Main bei Frankfurt a. M. Im Hintergrund
sieht man die im Bau befindliche zweite Luftschiffhalle.

Das größte Stadion der Welt — in London. Das Lon-
doner White City Stadion, das im Jahre 1998 für die damaligen
Olympischen Spiele errichtet wurde, soll jetzt so vergrößert wer-
den, daß es 193,999 Zuschauer fassen wird. Das bestehende
Stadion wird ausgebaut werden und die Londoner Verkehrs-
gesellschaft wird eine Untergrundbahn anlegen, die in der Mi-
nute 1999 Personen abfertigen kann. Ein Parkplatz kür 1999
Automobile wird ebenfalls angelegt werden. Mit den Ärbeiten
wird im Frühjahr 1938 begonnen. Nach seiner Vollendung wird
das neue White City Stadion in London das größte der Welt
sein. The New Bork Times-Photo zeigt den Entwurf zu dem
vergrößerten White City Stadion in London.

„Was gibt es Neues?" fragt der Leser der Zeitungen, wenn
er sich durch Kriege, diplomatisches Ränkespiel, Fürstenhochzei-
ten, Feuersbrünste, Unglücksfälle und Sport hindurch gelesen
hat. Außer dem noch allerhand, das die Welt mehr oder wem-
ger erschüttert. So zum Beispiel wird gemeldet, daß in Wien ein
neuer, von Amerika übernommener Tanz sich behaupten wird —
warum denn auch nicht, wird doch der Wiener Walzer gleich-
falls auf der Hazienda von den Mexikanern und Argentiniern
getanzt. Swing heißt der neue Tanz, und es wird ihm folgendes
nachgerühmt: er vereinigt Anmut und Grazie mit einer Art
Gymnastik, die die Beine und Hüften schlank werden läßt. Er
ist also zweckmäßig, wie alles, was aus Amerika kommt. Was
will man noch mehr? Sintemalen der Tanz aus fernen Landen
kommt, ist nicht daran zu zweifeln, daß er sich Europa und mit
ihm auch Bern erobern wird.

Und weiter veröffentlicht ein Londoner Bankhaus die Er-
gebnisse seiner neuesten Forschungen betreffs der Frage, an wel-
chen Tagen die Typfräuleins ihre Briefe am schlechtesten schrei-
den würden. Während vier Wochen wurden diese Untersuchun-
gen geführt. Und da stellte sich heraus, daß selbst ausgezeichnete
Arbeitskräfte am Montag häufig Fehler machen würden. Schon
am Dienstag seien die Leistungen besser, am Mittwoch jedoch
fielen sie besonders gut aus. Dann aber gehe die Kurve lang-
fam bergab: am Freitag erreiche die Leistungsfähigkeit der
Schreibkraft ihren Tiefpunkt, und vom Samstag wird ganz ge-
schwiegen.

Aber mit noch viel interessanteren Daten tritt das australi-
sche Hauptpostamt in die Oeffentlichkeit. Sie betreffen nichts
weniger als die Stimme der Telefonistinnen. Die Telefonistin-
nen, sagt das Amt kategorisch, haben keine träumende Stimme
zu haben, weil dies den Teilnehmer verwirrt, zerstreut, ablenkt
und ihm nicht das nötige Vertrauen schenkt, daß ihn die träu-
mende Stimme mit der richtigen Nummer verbinde. Sie darf
auch keine gelangweilte Stimme haben, weil sich der Teilnehmer
durch einen scheinbaren Mangel an Interesse beleidigt fühlt,
denn er könnte glauben, die Dame hätte an einem richtigen oder
falschen Anschluß kein Interesse. Eine harte, metallisch klingende
Stimme ist nicht von Vorteil, denn der Teilnehmer hält sie für
unsympathisch. Die abrupte Stimme ist von Nachteil, weil sie die
Besitzerin als ungeduldig charakterisieren könnte. Au freundlich
darf die Stimme auch nicht sein. Wir aber fragen uns: ist das
Telefonamt bei der Auslese der Stimmen, die den armen Abon-
nenten mahnt, wenn er einmal nicht zur richtigen Zeit die Taxen
bezahlte, auch so wählerisch, oder werden hiezu die harten metal-
lischen oder die abrupten ungeduldigen Stimmen verwendet?
Wohl eher als die träumerischen oder gelangweilten oder was
es noch für Stimmen gibt!

Des weitern wird der Leser inne werden, daß er in diesen
bewegten Zeiten, wo neue Staaten erstehen und andere sich selb-

ständig machen, allerhand Neues erlernen muß, und wenn er
auch noch so alt ist. Seit es ein stolz-selbstbewußtes „Eire" gibt,
gibt es auch den Taoiseach. Thietschietsch wird dieses Wort rich-
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